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Gehorsam, pflichtbewußt und opferwillıg
Deutsche Katholiken un ıhr Kriegsdienst in der Wehrmacht

Am Aprıl 1933 bemerkte Reichskanzler Adolt Hıtler 1ın eınem Gespräch mi1t
dem Osnabrücker Bischof Berning: AS droht eıne schwarze Wolke mıt Polen
Wır haben Soldaten notwendig, yläubige Soldaten. Gläubige Soldaten sınd die
wertvollsten. Dıie SGELZEN alles eın  « ] Sechs Jahre spater wurde dıe Prophezeiung
des „Führers“ orausıge Wirklichkeıit. Mıt dem deutschen Angrıiff auf Polen be-
annn September 1939 der 7 weıte Weltkrieg, der insgesamt eLwa 55 Millıo-
MC Menschen das Leben kostete. Di1e deutschen Katholiken w1e€e selbstver-
ständlich daran beteilıgt. Hıtler konnte sıch autf s1e verlassen. Warum? Was führte
dazu, da{fß Bischöte und Gläubige ohne xroße Diskussion ıhren Beıtrag zn Blut-
vergießen 1m Krıeg leisteten?

Begeıisterung für den Nationalsoz1ıalısmus, für seıne Führer un: seıne Ideologıe
W ar jedenfalls nıcht, W 4S die Katholiken 7A0 56 Watte oreiten 1eß Im Gegenteıl:
Man tolgte dem Aufrut ZUu Krıeg, nıcht weıl, sondern obwohl dıe Nationalso-
z1alısten dıe Regierung stellten. Denn se1it 933 hatte 13851  — allerhand negatıve r
tahrungen mMI1t dem NS-Regime gemacht. Parte1 un:! Regierung immer här-
ter die katholische Kırche vo  C und hatten S1e AaUS vielen Bereichen
der Gesellschaftt zurückgedrängt. Katholische Vereıine verboten worden,
Konfessionsschulen abgeschafft, dıe Kırchenpresse geknebelt, der christliche
Glaube lächerlich yemacht; sowohl mutıge Priester als auch engagıerte Laıen hat-
ten staatlıche Willkürmafßnahmen erdulden gehabt. An der Kirchenfeindschaft
der Nationalsozialısten konnte 1m Jahre 1939 eın Z weıtel mehr bestehen. Manch
eıner W arlr hellsichtig erwarten, da{ß Hıtler ach dem „Endsieg”
ZUrTr Endabrechnung mıt der verhafßten Kırche schreıten würde.

TIrotzdem machten dıe Katholiken mıt be1 Hıtlers Kriegszugen ZW al nıcht
begeıstert, aber auch nıcht wıderwillig. Ihre kirchlichen Führer, dıe Bıschöte,
terstutzten S1E be1 diesem Iun Wenn auch nıcht mMI1t flammenden Appellen“*,
doch mıt eindringlichen Mahnungen, die der Legıtimitäat des Krıieges keinen
Z weıtel autkommen ließen. Die rage stellt sıch mıiıthın schärter: Welche
Diıspositionen, welche Wertvorstellungen un Mentalıtäten ermöglıchten den
Katholıken, für die der nationalsozialıstische Führerstaat alles andere als die Eir-

tüllung ıhrer Iriume WAafl, bereitwillig und ohne größere Skrupel 1ın den nazıst1-
schen Krıeg zı1ehen??
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Patrıotismus oder: Katholiken sınd auch QuULE Deutsche

Die deutschen Katholiken hatten se1it der Kaıserzeıt als Mıinderheıit miı1t dem 1NS-
besondere VOIN Bısmarck geschürten Verdacht leben gehabt, natıonal uUuNZUVver-

lässıg se1In. Als soz1ale Grofßgruppe, die ıhre Betehlszentrale „Jense1ts der
erze‘ 1m ternen Rom hatte, schıen die katholische Kıiırche eın Fremdkörper ın
der „verspateten Natıon“ se1n. Die Katholiken versuchten sıch VO diesem
Odiıum befreıien, iındem sS1e ımmer wıeder beteuerten, sıch ın der Liebe ZAME

Vaterland VO nı1ıemandem übertreffen Z lassen. Der Erste Weltkrieg schiıen ıhnen
dıe Stunde der Bewährung se1N, MIt der dıe natıonale Außenseıiterrolle endgül-
t1g überwunden werden sollte och des bedingungslosen Eınsatzes 1mM
Krıeg und (oder wegen?) der staatstragenden Raolle der Katholiken ın der
Weıimarer Republık 1e16 sıch das Stigma des natıonal unzuverlässıgen Kantoniıisten
nıcht abschütteln. Der natıonalsozıalıistischen Propaganda gelang CD alte Vorur-
teıle dıe „tremdgesteuerten“ Katholiken CIkTMeCH:E beleben.

Katholischerseits bemühte Ial SICH, allen Verdächtigungen den Boden ent-
zıehen. Hıtlers Aufsenpolitik wurde VO den deutschen Bischöten vorbehaltlos
unterstutzt. sıch 1U  a dıe Rückgliederung des Saargebietes 1m Jahr 935
oder den „Anschlufs“ Osterreichs dre1 Jahre spater handelte die Zustim-
INUNS VO Kırchenführern und Kırchenvolk W ar der Regierung gewiß. 7u Un
stımmıgkeıiten kam 11UL, WeCeNnNn be] den ANZSESCIZLEN Plebisziten gleichzeıtig elne
Akklamatıon ZUT NS-Politik 1mM allgemeıinen verlangt wurde. uch ach Krıiegs-
begınn 1m September 1939 xab aum e1in Hırtenwort, 1ın dem nıcht der C765
danke der Vaterlandsliebe beschworen wurde. So außerte der Rottenburger Bı-
schof Sproll dıe Bıtte, ( Off mOoge den Soldaten Kraft geben, AT das Vater-
and sıegreich kampten oder mutıg sterben“, während der Muünsteraner
Bıschoft VO Galen den Krıeg Sal als Konsequenz des Versauiller Vertrages begriff:

MDder Krıeg, der 1919 durch eiınen ZWUNSCHCH Gewalttrieden aufßerlich beendet wurde, 1ST aufs
e bie ausgebrochen un: hat 'olk und Vaterland 1ın seiınen Bann SCZOYCNH. Wiederum sınd LLASCTe

Maänner und Jungmänner FA großen 'e1] den Waften gerufen und stehen 1ım blutigen Kampf der
1n ETANSTeT Entschlossenheit den renzen auf der Wacht, u  = das Vaterland schırmen un!
Eınsatz des Lebens einen Frieden der Freiheıit und Gerechtigkeit für 'olk erkämpften.“

Dıi1e Diktion alßt keinen Zweıtel daran autkommen, da{fß solche Aufrufe nıcht
alleın AaUuUs taktıschen Gesichtspunkten erfolgten, sondern der ıinneren UÜberzeu-
SUunNng ıhrer Vertasser entsprachen. uch be] den Geıistlichen und den eintachen
Gläubigen W Aar Patrıotismus eın echtes Leıtmotiv. Wiederholt wurde der Verdacht
zurückgewıesen, die kırchentreuen Katholiken kämpften 1n diesem Krıeg IL: mı1t
halbem Eınsatz. Gute Christen seılen nıcht fe1g, sondern „verteıdigen das Vater-
and SCHAUSO W1e€e andere“, erklärten die Bauern 1ın der Fränkischen chweı1z. Zur
Bekräftigung dieser Ansıcht erzählten S1e sıch elıne Geschichte. Danach
habe eın Kreısleiter 1ın Nürnberg 1n eıner polıtischen Versammlung ber das
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staatsfeindliche Verhalten der katholischen Kıiırche geschimpft. Darauthin habe
sıch e1in 1n Urlaub befindlicher alterer Mayor erhoben und erklärt, musse diese
Angriffe zurückweısen, da ın seiınem Bataıillon schon Ptarrer gefallen seı1en,
aber och eın Kreisleiter>.

Demselben Bedürtnis ach Demonstration des katholischen Heldentums kam
der Antang des Jahres 1947 verbreıtete Mölders-Brief Der S NO
vember 941 tödlich verunglückte Oberst Werner Mölders, eıner der „erfolg-
reichsten“ Jagdfilieger der deutschen Luftwaffe un GTrSLFEL Irager der höchsten
Tapferkeitsauszeichnungen, hatte 1n seıner Jugend dem Bund Neudeutschland —

gehört un! galt als praktizierender Katholik. Der englische Geheimdienst machte
sıch die um Mölders’ Tod rankenden Gerüchte, VO denen eınes besagte, der
Oberst @] VO der S65 ermordet worden, ZUHUÜULZE un: tormulierte eiınen angeblı-
chen Brief des Jagdfliegers eınen imagındären Propst VO Stettin, 1n dem Werner
Mölders sıch nıcht 1Ur nachdrücklich ZUT katholischen Kırche bekannte, sondern
darüber hınaus auch behauptete, durch das Beispiel der tapferen katholischen Sol-
daten seı]len viele der SOgENANNLEN „Lebensbejahenden“”, der Nationalsoz1alı-
SE eiınes Besseren elehrt worden und hätten wıeder ZUI Glauben gefunden.

Der gefälschte Brief®©, den dıe Royal Aır Force ber Deutschland abwarf, C1-

lebte eıne ungeheuere RKResonanz. Die deutschen Katholiken schıenen törmlich auf
eın solches Bekenntnis haben Der Mölders-Briet wanderte VO

and Hand, wurde ımmer wiıeder abgeschrieben und vervielfaltigt, ın (sottes
diensten verlesen und 1im Religionsunterricht verwendet. Der Staat reagıerte
rasch. Die Gestapo beschlagnahmte Schreibmaschinen un Vervieltaltigungsappa-
rate, verwarnt: die übertführten Geistlichen und machte ıhnen ZUEE: Auflage, eınen
1m Wortlaut festgelegten Wıiderruf ber die Fälschung des Brietes öffentlich
verlesen. Viele Personen, Kleriker WwW1e€ Laıen, wurden staatspoliızeılich
Fuür manche aber schıen der Fiıter der Gestapo geradezu eın Beweıs dafür.zu se1n,
da{ß der Briet doch echt W AaTl. Mıt dem Mölders-Briet 1n der and konnten dıe
Katholiken eıner feindselıgen Umgebung zeıgen: „Wır sınd auch Deutsche, WIr
sınd auch natiıonal.“ I )as angebliche Bekenntnisschreiben des tapferen Jagdflie-
gCIS diente als psychologische Stärkung 1m Selbstbehauptungskampf
den Nationalsozialısmus auf der eınen un:! 1m opferbereıten Kampf türs Vater-
and auf der anderen Seite /

Bıs 7A08 Schlufß zlaubte INAall, für Deutschland, für das Vaterland kämpften.
Da S1Ce MmMI1t ıhrem pflichtbewufßtem Eınsatz 1ın Hıtlers Wehrmacht de tacto für
die Erhaltung und Ausbreıitung des NS-Regimes kämpften, wurde VO den Ka-
tholiken durchweg nıcht erkannt und rückte auch ach 1945 aum 1NSs Bewulfst-
se1n.
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Autoritätsgläubigkeit
Es WAar Berufung aut Kapıtel 15 des Römerbriefs alte katholische Lehre,
da{ß$ der Christ der rechtmäfßigen Obrigkeit Gehorsam schulde Dıi1es hatten dıe
Bischöte den Gläubigen auch gleich Jahre 1933 nochmals eingeschärtft un
gleich die starke Betonung des Autorıitatsgedankens 117 Staat treudig be-
orüßt Gehorsam eisten das W ar tür den Katholiken schlichte Selbstver-
staändlıchkeit Gehorsam WTr gleichsam die katholische Basıstugend „ Ein
ınd gehorcht geschwınd hıel Katechismusunterricht „Keıner annn
Gemeinschaft MI1 Christus stehen der sıch nıcht dem kırchlichen Lehramt 1-
wirtt WAar 111 Kleinen La:endogmatik AaUS dem Jahre ertahren Eın
damals WIC heute bekanntes Kırchenlied lautet „Fest soll TE Tautbund
stehn iıch ll dıe Kırche hören S1e soll mich allzeıt yläubig sehn und tolgsam
iıhren Lehren ank SG dem Herrn der mich AaUsSs nad 111 Kırch beruten
hat Nıe wıiıll iıch VO ıhr weıchen Im Katholischen Feldgesangbuch AUsSs dem
Jahre 939 erhielt das Lied C416 WLGr Strophe ‚Wıill halten, W das 111 heilgem Eıd
iıch (SOatt geschworen habe, dem Volke und der Obrigkeit Ereu dienen bhıs ZUTIN
Grabe! Wl wanken und nıcht dıe Ehre lıeben und die Pflicht So wahr
INC1IMN (5Off I111E helfe!“ 10

Gehorsam also auch Krıiegszeıten! Der Pazıtismus W al keıine offizielle ka-
tholische Uption Allerdings W al CN tradıtionelle katholische Lehre, da{fß C111 neg
L1UT bestimmten Bedingungen gerechttertigt SC och atalerweiıse dıspen-
S1ierte 138061  > sıch VO der TaRe, ob sıch gerechten Krıeg handle, IM1L
dem Hınweıs, da{ß darüber allein dıe Obrigkeit entscheiden könne (sanz die-
&( Sınn stellte der Bamberger Erzbischof olb klar SCHNUSC ‚für den Christen
das Unrecht das SC1IHNECIN Vaterland angetan wırd der Gehorsam den der welt-
lıchen Obrigkeıt schuldet das Schwert zücken und SCINCIN Fahneneid D
Lreu kampten“ 13 uch ohne explizıten Bezug aut dıe Theorie des „gerechten
Krıieges bedeuteten diese un Üıhnliche Stellungnahmen zweıtellos C116 theologi-
sche Legıtımation des NS Krıeges durch dıe das Gewı1ssen der Gläubigen gebun-
den werden sollte

Bezeichnenderweise konnten die WCINSCH katholischen Kriegsdienstverweige-
ICT nıcht MmMi1t Unterstützung durch iıhre Oberhirten rechnen Es 1ST auf-
schlufßreich WIC der Liınzer Bıschof Fließer der dem nachdenklichen Katholiken
Franz Jagerstätter während des Krıeges die Verweıigerung hatte ausreden wollen,
och 1946 argumentLerte

Ach halte JCHC iıdealen katholischen Jungen Uunı! Theologen un! Priester und Vaäter für die zröfßeren
Helden, die heroischer Pflichterfüllung un! der tiefgläubigen Auffassung, den Wıillen Gottes auf
iıhrem Platz erftüllC} WIC dıe chrıistlichen Soldaten ı Heer des heidnischen Imperators,
kämpft haben und getallen sind Oder sınd dıe Bıbeltorscher un! Adventisten, dıe ‚konsequent‘ leber

Konzentrationslager starben als 74086 Wafte oriffen, die orößeren Helden?“ 14
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Mıt dem Gedanken, da{fß eıne konsequente Verweigerung gegenüber dem natı10-
nalsozıalistischen Krıeg das deutlichere christliche Zeugn1s SCWESCH seın könnte,
mochte I1  > sıch otffensichtlich nıcht beunruhigen. \Wer gvehorchte un: se1ıne
(Kriegs-)Pflicht Lal, W ar ach katholischer Auffassung moralısch auf der richtigen
Seıte. Eın gehorsamer Soldat konnte demnach mıiıt sauberem (Gewı1issen AUS eınem
nsauberen Krıeg herauskommen. ine Gewissensentscheidung treffen, die
dıe Aufkündigung des staatsbürgerlichen Gehorsams beinhaltete, wurde hingegen
dem katholischen Gläubigen nıcht zugestanden.

Der soldatische Iienst als CGSottesdienst

Was der Liınzer Bischot 946 11UTr iındirekt ansprach, wurde 1ın der NS-Zeıt selbst
oft klar un: ohne Umschweite Z Ausdruck gebracht: die Auffassung, der ka-
tholische Soldat erfülle mI1t seiınem Wattfendienst den Wıllen (sottes. Im Werkblatt
für die katholische Soldaten „Dıie Kasernenstunde“ erschıen 1mM Julı 1936 eın Artı-
kel,; 1n dem ach Wıedereinführung der allgemeınen Wehrpflicht das soldatı-
sche Dienst-Ethos rel1g1Ö6s begründet wurde. Der Junge Mensch, hıefß C5, solle
„das Bewufttsein bekommen, da{f$ wahrer soldatischer Dienst zuletzt ımmer (Ze:
horsam remden W  S>  len 1St, der selnerseıts aller menschlichen Unzu-
länglichkeıt 1mM Einzeltalle 1m Wıllen (sottes begründet 1St und da{fß jeder dienende
Gehorsam schliefßßlich 1m Gehorsam die unbedingte Person oründet,
1mM Gehorsam (Sött7 15

AT blieb CS Feldbischof Rarkowskı] vorbehalten, dıe Betehle Hıtlers unmıt-
telbar mıt yzöttlichem Glanz versehen, wenn 1n eiınem Hırtenwort AdUS dem
Jahre 1947 meınte:

„Was diese Zeıt ordert Mühen, Blut und Iränen, W as der Führer un: Oberste Betehlshaber der
Wehrmacht euch Soldaten betfiehlt un! dıe Heımat hınter all dem steht GSOff selbst MmMI1t SEe1-
CIM Willen un!: seınem Geböt-

och auch der Gesamtepiskopat olaubte den katholischen Soldaten die StrOSt
volle Gewißheit“ mıt aut iıhren strapazıösen Weg geben mussen, dafß ıhrGehorsam, pflichtbewußt und opferwillig  Mit dem Gedanken, daß eine konsequente Verweigerung gegenüber dem natio-  nalsozialistischen Krieg das deutlichere christliche Zeugnis gewesen sein könnte,  mochte man sich offensichtlich nıcht beunruhigen. Wer gehorchte und seine  (Kriegs-)Pflicht tat, war nach katholischer Auffassung moralisch auf der richtigen  Seite. Ein gehorsamer Soldat konnte demnach mit sauberem Gewissen aus einem  unsauberen Krieg herauskommen. Eine Gewissensentscheidung zu treffen, die  die Aufkündigung des staatsbürgerlichen Gehorsams beinhaltete, wurde hingegen  dem katholischen Gläubigen nicht zugestanden.  Der soldatische Dienst als Gottesdienst  Was der Linzer Bischof 1946 nur indirekt ansprach, wurde in der NS-Zeit selbst  oft klar und ohne Umschweife zum Ausdruck gebracht: die Auffassung, der ka-  tholische Soldat erfülle mit seinem Waffendienst den Willen Gottes. Im Werkblatt  für die katholische Soldaten „Die Kasernenstunde“ erschien im Juli 1936 ein Arti-  kel, in dem —- nach Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht — das soldati-  sche Dienst-Ethos religiös begründet wurde. Der junge Mensch, so hieß es, solle  „das Bewußtsein bekommen, daß wahrer soldatischer Dienst zuletzt immer Ge-  horsam gegen fremden Willen ist, der seinerseits trotz aller menschlichen Unzu-  länglichkeit im Einzelfalle im Willen Gottes begründet ist und daß jeder dienende  Gehorsam schließlich im Gehorsam gegen die unbedingte Person gründet, d.h.  ım Gehorsam gegen Gott“ ®.  Zwar blieb es Feldbischof Rarkowski vorbehalten, die Befehle Hitlers unmit-  telbar mit göttlichem Glanz zu versehen, wenn er in einem Hirtenwort aus dem  Jahre 1942 meinte:  „Was diese Zeit fordert an Mühen, Blut und Tränen, was der Führer und Oberste Befehlshaber der  Wehrmacht euch Soldaten befiehlt und die Heimat erwartet: hinter all dem steht Gott selbst mit sei-  nem Willen und seinem Gebot.“ !6  Doch auch der Gesamtepiskopat glaubte den katholischen Soldaten die „trost-  volle Gewißheit“ mit auf ıhren strapazıösen Weg geben zu müssen, „daß ihr ...  nicht bloß dem Vaterlande dient, sondern zugleich dem heiligen Willen Gottes  folgt, der alles Geschehen, auch das Schicksal der Völker und der einzelnen Men-  schen ın seiner weisen Vorsehung lenkt“ .  Die Vorsehung führte bekanntlich auch der Mann aus Braunau gerne im Mund.  Natürlich, bei Hitler stand hinter dieser Rede nicht die christliche personale Got-  tesvorstellung, seine Berufung auf den Allmächtigen war eine Instrumentalisie-  rung religiöser Anschauungen für eigene Zwecke. Aber beweist der Mißbrauch  durch den einen auch schon den rechten Gebrauch durch die anderen? Oder ist  es nicht vielmehr so, daß die Begriffe Vorsehung und Wille Gottes ein im@ens  41nıcht blo{f dem Vaterlande dient, sondern zugleich dem heılıgen Wıllen Gottes
tolgt, der alles Geschehen, auch das Schicksal der Völker un der einzelnen Men-
schen 1ın seıner welsen Vorsehung lenkt“ 17

Die Vorsehung tührte bekanntlich auch der Mann AaUus Braunau 1m Mund
Natürlıch, be] Hıtler stand hınter dieser ede nıcht die christliche personale (Sö1:
tesvorstellung, seıne Berufung auf den Allmächtigen W alr 1ne Instrumentalıisıe-
LUNS relıg1öser Anschauungen für eigene Zwecke. ber beweiıist der Mißbrauch
durch den eınen auch schon den rechten Gebrauch durch die anderen? der 1St
CS nıcht vielmehr > da{ß die Begriftfe Vorsehung un: Wılle CGsottes eın ımmens
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hohes Ideologiepotential ın sıch bergen? Haben sıch nıcht auch katholische Bı-
schöftfe un!: Priester Unrecht auf eınen yöttlichen Wıillen beruften, CS Lat-

sächlich allzu menschliche Machenschaften sing? Ofttenbar steht tromme
ede ımmer ın der Gefahr, auch och die schrecklichsten Geschehnisse auf Erden
rel1g10s verkleistern.

Furcht VOTL dem Bolschewıismus

„Der Gegensatz 7zwischen Tag und Nacht, 7zwıschen Feuer und Wasser ann nıcht
orößer seın als der Gegensatz 7zwischen der katholischen Kırche und der bolsche-
wistischen Weltanschauung.Thomas Breuer  hohes Ideologiepotential in sich bergen? Haben sich nicht auch katholische Bi-  schöfe und Priester zu Unrecht auf einen göttlichen Willen berufen, wenn es tat-  sächlich um allzu menschliche Machenschaften ging? Offenbar steht fromme  Rede immer in der Gefahr, auch noch die schrecklichsten Geschehnisse auf Erden  religiös zu verkleistern.  Furcht vor dem Bolschewismus  „Der Gegensatz zwischen Tag und Nacht, zwischen Feuer und Wasser kann nicht  größer sein als der Gegensatz zwischen der katholischen Kirche und der bolsche-  wistischen Weltanschauung. ... Nur der Wahnsinn kann den Sieg des Bolschewis-  mus herbeiwünschen“, vernahmen die deutschen Katholiken zum Weihnachtsfest  1936 aus dem Munde ihrer Bischöfe !®. An der prinzipiellen Ablehnung der „satanı-  schen Macht“ des Bolschewismus!? konnte in der Tat keinerlei Zweifel bestehen.  Wie hätte es auch anders sein können? Die radikale Kirchen- und Religionsfeind-  schaft des Bolschewismus war schließlich keine Erfindung des deutschen Episko-  pats. Zudem standen den Kirchenführern die Ausschreitungen im spanischen Bür-  gerkrieg deutlich vor Augen. Bedenklich ist allerdings die apokalyptisch anmu-  tende Rhetorik, die im Bolschewismus nicht nur „eine Pforte der Hölle“, sondern  gar einen „Vortrupp des Antichrist“ erblickte?°. Wer eine begründete Gegnerschaft  dermaßen in eschatologische Dimensionen rückte, stand in der Gefahr, rationale  Maßstäbe zu verlieren und auf dem rechten Auge zu erblinden*!.  Es ist deshalb bemerkenswert, daß die deutschen Bischöfe mit Ausnahme Rar-  kowskis?? den Krieg gegen die Sowjetunion nur mäßig unterstützten. Für Aufre-  gung bei der NS-Führung sorgte der Umstand, daß der deutsche Episkopat in sei-  nem Hirtenbrief vom 26. Juni 1941, mithin vier Tage nach dem Überfall auf die So-  wjetunion, die Gläubigen zwar zu „treuer Pflichterfüllung, tapferem Ausharren,  opferwilligem Arbeiten und Kämpfen im Dienste unseres Volkes“ mahnten , aber  mit keinem Wort auf den Kampf gegen den Bolschewismus eingingen und statt  dessen lautstark über die Bedrückung der Kirche in Deutschland klagten?*. Zwar  äußerten die Bischöfe in der Folgezeit dann doch ihre „Genugtuung“ über den  „Kampf gegen die Macht des Bolschewismus“ ?>, aber zugleich wurden die Gläubi-  gen belehrt, man dürfe auch die „Vorboten und Vorkämpfer des Bolschewismus“ in  der Heimat nicht übersehen?®. In der Tat: Da Bolschewismus für die Katholiken  letztlich identisch war mit Gottlosigkeit und Feindschaft gegen das Christentum,  war es nur konsequent, den Nationalsozialismus ın die Nähe des Bolschewismus  zu rücken. Zwar hielt man das sowjetische Original immer noch für schlimmer als  das nationalsozialistische Regime daheim, aber der Elan im Kampf gegen die „sata-  nische Macht“ des Bolschewismus wurde durch die kirchenfeindlichen Maßnah-  men der NS-Regierung zweifelsohne empfindlich gedämpft.  42Nur der Wahnsınn annn den Sieg des Bolschewis-
1I11LUS herbeiwünschen“, vernahmen dıe deutschen Katholiken Zzu Weihnachtstest
1936 aUus dem Munde iıhrer Bischöte 15 An der prinzipiellen Ablehnung der „satanı-
schen Macht“ des Bolschew1i1smus 19 konnte 1ın der lat keıinerle1 Zweıtel bestehen.
Wıe hätte 6S auch anders se1ın können? Di1ie radıkale Kırchen- un:! Religionsfeind-
schaft des Bolschewismus W arlr schließlich keıne Erfindung des deutschen Episko-
Pats Zudem standen den Kıirchenführern dıe Ausschreıtungen 1m spanıschen DBilt-
gerkrieg deutlich VOL Augen. Bedenklich 1St allerdings dıe apokalyptisch ALLTLLUL-

tende Rhetorık, die 1mM Bolschewıismus nıcht HUE „eıne Ptforte der Hölle“, sondern
gal eınen „Vortrupp des Antıichrist“ erblickte 20 Wer eıne begründete Gegnerschaft
dermafsen ın eschatologische Dımensionen rückte, stand 1ın der Gefahr, rationale
Mafistäbe verlieren und auf dem rechten Auge erblinden Z

Es 1St deshalb bemerkenswert, da{ß dıe deutschen Bischöfe mMI1t Ausnahme Rar-
kowskis?% den Krıeg diıe SowjJetunion LLUTr maßıe unterstutzten. Für Aufre-
gung be1 der NS-Führung SOrgLie der Umstand, da der deutsche Episkopat ın SEe1-
116111 Hırtenbrief VO 26 Junı 1941, mıiıthın vier Tage ach dem UÜberfall auf dıe SO-
wJetunı0n, die Gläubigen AT „tIreuer Pflichterfüllung, tapferem Ausharren,
opferwilligem Arbeiten un: Kämpfen 1m Dıienste HSG I.6S Volkes“ mahnten 25 aber
mI1t keinem Wort auf den Kampf den Bolschewı1smus eingıngen und
dessen lautstark ber dıe Bedrückung der Kırche 1ın Deutschland klagten ““. aar
außerten die Bischöte ın der Folgezeıt dann doch ıhre „Genugtuung” ber den
„Kampf die Macht des Bolschewismus“ Z5 aber zugleıich wurden die Gläubi-
oCH belehrt, Ial dürtfe auch die ‚Vorboten und Vorkämpfer des Bolschewismus“ 1n
der Heımat nıcht übersehen 26 In der Tat 1 )a Bolschewı1smus für die Katholiken
letztlich ıdentisch WAar mMI1t Gottlosigkeıit und Feindschaft das Christentum,
W Aar CS 1L1UT konsequent, den Nationalsozialiısmus 1n die Nihe des Bolschewismus

rücken. War hıelt INa  > das sowjJetische Orı1ginal ımmer och für schlımmer als
das nationalsozialıistische Regıme daheım, aber der Elan 1m Kampf dıe „Sata
nische Macht“ des Bolschewı1ismus wurde durch dıe kirchenteindlichen Ma{fßnah-
L1  e der NS-Regierung 7zweıtelsohne empfindlıch gedamptt.
4°)



Gehorsam, pflichtbewuft Un opferwillig

Der Soldatentod als Märtyrertod?

BG Vaterland darf jedes Opfter ordern“ dieser Ausspruch Theodor Korners,
mMIt dem die katholischen Soldaten 1ın iıhrem Feldgesangbuch konfrontiert WUT-

den, bezeichnet treffend die tatalıstische Haltung, mMI1t der die Katholiken sıch 1ın
ıhr Schicksal fügten un: dem ‚Kührer: Adolf Hıtler ıhre Kampfkraft Z Verfü-
ZunNng stellten. Opterwilligkeit Sr  18} auch dıe Bischöte VO iıhren Gläubigen.
Als Belohnung wurde ıhnen die „ewıge Seligkeıt“ 1ın Aussıcht gestellt, da der Sol-
datentod dem „Martertod umnm des Glaubens wiıllen“ oleiche el

Wıe sehr der Optergedanke tatsächlich auch be1 Jungen Katholiken virulent
Wal, zeıgt eindrücklich der Bericht ber dıe Symbolhandlung, dıe Soldaten beim
Tod VO Hans Nıermann, des ehemalıgen Reichsführers der katholischen Jugend-
organısatıon ASturmschar 1m Junı 940 1n eıner tranzösıischen Dortkirche NVOI=

nahmen:
„Nun lıegt 1: LOL VOTI U1ls, Hans, U1NlSCcCT lıeber Kamerad.Gehorsam, pflichtbewußt und opferwillig  Der Soldatentod als Märtyrertod?  „Das Vaterland darf jedes Opfer fordern“ — dieser Ausspruch Theodor Körners,  mit dem die katholischen Soldaten in ihrem Feldgesangbuch konfrontiert wur-  den, bezeichnet treffend die fatalistische Haltung, mit der die Katholiken sich in  ihr Schicksal fügten und dem „Führer“ Adolf Hitler ihre Kampfkraft zur Verfü-  gung stellten. Opferwilligkeit erwarteten auch die Bischöfe von ıhren Gläubigen.  Als Belohnung wurde iıhnen die „ewige Seligkeit“ in Aussicht gestellt, da der Sol-  datentod dem „Martertod um des Glaubens willen“ gleiche?.  Wie sehr der Opfergedanke tatsächlich auch bei jungen Katholiken virulent  war, zeigt eindrücklich der Bericht über die Symbolhandlung, die Soldaten beim  Tod von Hans Niermann, des ehemaligen Reichsführers der katholischen Jugend-  organisation „Sturmschar“, im Juni 1940 in einer französischen Dorfkirche vor-  nahmen:  „Nun liegt er tot vor uns, Hans, unser lieber Kamerad. ... Wir tragen ihn in die Kirche — und legen  ihn auf die Stufen des Altars, mit dem Kopf nach oben. Ein Kamerad nimmt ein Altartuch und legt es  unter den Toten, wir hüllen den Körper in eine Zeltbahn und stellen Altarkerzen zu beiden Seiten. Sie  brennen die ganze Nacht. In das Opfertuch des Altars eingehüllt, die Hände in Kreuzesform auf die  Brust gelegt, so liegt Hans nun selbst als Opfergabe vor dem Altar des Herrn, so brachte er sein großes  Opfer dar. “ 2  Der Soldatentod erhielt als Opfertod eine gleichsam sakrale Qualität. Offenbar  kam niemand auf den Gedanken, daß der christliche Gott vielleicht gar keinen  Geschmack an Menschenopfern finden könne. Hier rächte es sich, daß die katho-  lische Tradition des Christentums den Charakter einer Opferreligion nie ganz ab-  gestreift hatte. Durch die einseitige Interpretation des Todes Jesu als Opfertod  wurde das Opfer mystifiziert und so der kritischen Reflexion entzogen. Sich (im  Krieg) zu opfern, galt als Akt der Christusnachfolge. Daß man dabei in der Regel  auch andere opferte, geriet schnell in Vergessenheit.  ANMERKUNGEN  ! Akten dt. Bf. über die Lage der Kirche 1933-1945, Bd. 1, hg. v. B. Stasiewski (Mainz 1968) 102.  ? Unter den kath. Würdenträgern bildete Feldbf. Rarkowski, ein glühender Hitler-Verehrer, der in seinen Hirten-  briefen kaum ein nat.soz. Klischee ausließ, eine Ausnahme. Er wurde von seinen Amtsbrüdern kritisch beäugt und  nicht zu den Sitzungen der Fuldaer Bf.konf. eingeladen: H. Missalla, Wie der Krieg zur Schule Gottes wurde. Hitlers  Feldbf. Rarkowski (Oberursel 1997).  > Zum Thema Kath. Kirche und Zweiter Weltkrieg: H. Missalla, Für Volk und Vaterland (Königstein 1978); H. Hür-  ten, Kath. Kirche und nat.soz. Krieg, in: Die dt. Eliten und der Weg in den Zweiten Weltkrieg, hg. v. M. Broszat, K.  Schwabe (München 1989) 135-179; A. Leugers, „Opfer für eine große und heilige Sache“: Kath. Kriegserleben im  nat.soz. Eroberungs- und Vernichtungskrieg, in: Volksreligiosität und Kriegserleben, hg. v. E Boll (Münster 1997)  157-174; Dem Führer gehorsam, hg. v. 'Th. Breuer (Oberursel 1989).  43Wır Lragen ıh in die Kıirche un! legen

ıh auf die Stuten des Altars, mMi1t dem Kopf ach ben. Eın Kamerad nımmt eın Altartuch un legt
LUNEeT den Toten, WIr hiü  =  len den KOrper 1ın eıne Zeltbahn und stellen Altarkerzen beıiden Seıten. S1e
brennen die I1 Nacht In das Opfertuch des Altars eingehüllt, die Hände 1n Kreuzestorm auf die
Brust gelegt, lıegt Hans 1U selbst als Opfergabe VOT dem Altar des Herrn, brachte se1ın oroßes
Opfter dar.“ 28

Der Soldatentod erhielt als Opfertod elıne gleichsam sakrale Qualıtat. Oftenbar
kam nıemand auf den Gedanken, da{ß der christliche (sott vielleicht Sal keinen
Geschmack all Menschenopfern tfinden könne. Hıer rächte sıch, da{ß die katho-
lısche TIradıtion des Chrıstentums den Charakter eıner Opfterrelıgion Nn1ıe Zanz ab-
gestreift hatte. Durch dıe einseıtıge Interpretation des Todes Jesu als Optertod
wurde das Opfter mystıfızıert un der kriıtiıschen Reflexion Sıch (ım
Krıeg) opfern, galt als Akt der Christusnachfolge. LDafß 1114  — dabe] 1ın der Regel
auch andere opferte, geriet schnell ın Vergessenheıt.
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Akten dt. Bt. ber die Lage der Kirche 19353 -—1945, l hg. Stasıewsk1 (Maınz 102
Unter den kath. Würdenträgern ıldete Feldhf. Rarkowski, eın ylühender Hıtler-Verehrer, der ın seinen Hırten-

briefen aum eın RNAat:isoz. Klischee ausliefß, eıne Ausnahme. Er wurde VO seinen Amtsbrüdern kritisch beaäugt und
nıcht N den Sıtzungen der Fuldaer Bt.kont. eingeladen: Miıssalla, Wıe der Krıeg ZUT Schule (sottes wurde. Hıiıtlers
Feldbt. Rarkowskı (Oberursel

Zum Thema Kath Kırche und / weıter Weltkrieg: Missalla, Fuür Volk und Vaterland (Königsteıin Hür-
ten, Kath. Kırche und NatL.sSo7z Krıeg, In: Dıi1e dt. FEliıten und der Weg in den /weıten Weltkrieg, hg Broszat,
Schwabe (München 155—179; Leugers, „Opfer tür eıne xrofße un heilige Sache“: Kath Kriegserleben 1mM
BEEN OS Eroberungs- und Vernichtungskrieg, 11 Volksreligiosität und Kriegserleben, he. Baoll (Münster
157 —174 Dem Führer gehorsam, hg. TIh Breuer (Oberursel
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Thomas Breuer

Diese und weıtere ‚vaterländısche“ ırtenworte 1n Breuer Z A
TIh Breuer, Verordneter Wandel? (Maınz 300
H. Witetschek, Der gefälschte 8 der eche Mölders-Brief, 1 ViZ 16 1968) 60 —65
Breuer 300%€.
Ebd 86 t.

Beiılmann, Eıne kath. Jugend ın (sottes il: dem rıtten Reich (Wuppertal 235
10 Breuer AB

Die rel klassıschen Bedingungen des „gerechten Krıieges“ tormulijerte Thomas VO Aquın (Summa theologıae HI<
1L, 40,1) Danach MUuUu: eın Krıeg erst! autf Betehl der legıtımen Obrıigkeıt geführt werden, Zzwelıtens eınen gerechten
Grund haben, der Kriegsgegner mu{ eın zZzu ahndendes Unrecht begangen haben, und drittens 1n der rechten
Absıcht geführt werden, die Kriegführenden mussen entweder das (zute mehren der das ose meıden wollen.
172 Erzbf. Groöber bereits 935 Breuer vgl. auch die Außerung VO: Galens aus dem Jahr 938 S und
iınwıetern eın Krıeg gerecht 1St, ann nıemals dem Urteil des einzelnen, ELWa dem des Soldaten, unterliegen, da{fß

die Bereıitschaft, seın Leben einzusetzen, davon abhängıg machen könnte. Solches Z entscheıiden, 1Sst Sache der
Führung“, ZAtT. nach Beilmann 366
13 Breuer 297%.
14 Feneberg, Max Josef Metzger eın polıtischer Theologe, In: Auft dem Weg r eiınem Friedenskonzıil,; hg.
Pax-Chrıisti-Bewegung, Lt. Sekretarıat (Frankfurt BA

Breuer 172
16 Ebd 25
17 Hırtenwort 26  ©X 1941, ebd. 18
18 Hırtenwort des dt. Epıskopats 24 12 1956, ebd 10
19 Ebd
20 Ebd

Für Bt. VO Galen W al Franco der „spanısche Befreier“: Beilmann 788
x  x Der Feldbht. übernahm dıe rassıstiısche Sprache der Nat.soz. und sprach VO: eiıner „Auseinandersetzung miıt dem
bolschewistischen Untermenschentum“ eb 26 Allerdings WAar der Paderborner Erzbt. Jaeger nıcht weıt entternt

dieser Begrifflichkeıt, WE 1ın einem Hırtenbriet Ol Februar 947 die Gläubigen mahnte: „Schaut hın autf
Rufsland! Ist jenes AaTrINC unglücklıche Land nıcht der Tummelplatz VO Menschen, dıe durch ıhre Gottteindlichkeit
Unı durch ihren Christushafß tast A Tieren entartetlt sınd? Erleben WHMMSETE Soldaten Ort nıcht eın Elend und eın Kın

glück sondergleichen? Und warum ? Wei] Ian dıe Ordnung Ort nıcht auf Christus, ondern auf Judas aufgebaut
hat: 731 ach Grulfß, Erzhf. Jaeger als Kirchenführer 1mM rıtten Reich (Paderborn 407 £., dessen Entla-
stungsversuche nıcht überzeugen vermogen, vgl meıne Rez 1ın ThRv 44 1998) 78

Breuer
24 Goebbels sprach 1n seiınem Tagebuch VO eiınem „Dolchstofß des kath Klerus In den Rücken Kriegfüh-
rung Hürten 1/6
25 Die westadt. Bt. 1m Maäarz 947 Breuer 19
26 Erzbtf. Faulhaber 1m Dezember 941 Breuer 18
27 Bt. VO Galen in seiınem Fastenhirtenbriet 1944, 11 ach Leugers 164
2 Beilmann 186; vgl auch Leugers 161—163
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